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Gottesdienst am 3. Advent  

17. Dezember 2023  |  11:15 Uhr  |  Pfarrer Olaf Stegmann 

...............................................................................................................................  

Spruch: „Bereitet dem Herrn den Weg; denn siehe, der Herr kommt gewaltig.“ 

Jesaja 40, 3.10 

............................................................................................................................... 

Glockenläuten  |  Musik  |  Begrüßung (EG S. 1145) 

Lied: EG 11,1.3.5.6   Wie soll ich dich empfangen  

Kyrieakklamation mit Entzünden der Adventskerzen 

Kyrieruf nach jeder Kerze: EG 178.6 | Introitus: 742 (EG S. 1280)   

Gebet | Lesung aus Matthäus 11, 2-6   

Lied: EG 7  O Heiland reiß die Himmel auf 

Predigt  | Musik | Glaubensbekenntnis (EG S. 1150) 

EG 8 Es kommt ein Schiff geladen (währenddessen wird die Kollekte eingesammelt)   

Fürbittgebet 

Segenslied: EG 13 Tochter Zion, freue dich (im Stehen)   

Segen (S. 1159)   |  Musik 

Mitwirkende: 

 

Heute Abend um 18 Uhr in St. Markus: 

H-Moll-Messe: Gloria | Incarnatus | Und Friede auf Erden 

Es gibt noch Restkarten ab 17.15 Uhr 

Lektor  Ralph Albrecht Musik: Dr. Marcus Nelles 
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Begrüßung: 

L: Wir feiern unseren Gottesdienst im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Hl. Geistes. 

G: Amen 

L: Der Herr sei mit Euch. 

G: Und mit Deinem Geiste 

Liebe Gemeinde, 

In der christlichen Tradition ist die Adventszeit eine Bußzeit. Deshalb entfallen in der Adventszeit das 

Gloria und das Glorialied. 

Manche von Ihnen werden es heute Abend in der H-Moll-Messe hören. Alles ist schon aufgebaut. 

Advent ist ganz bewusst eine Zeit der inneren Ein- und Umkehr, um uns auf das Kommen Gottes in 

diese Welt vorzubereiten. Ein „stade“ Zeit für unsere Seele.  

Eine Zeit, in der wir unsere Erwartungen und die Sehnsucht nach einem Gott, der die Welt verändert 

besonders spüren. 

Eine dunkle Zeit, in der wir mit jeder Kerze des Adventskranzes auch etwas erfahren von dem Licht, das 

von Weihnachten entgegenkommt. 

Eine tröstliche Zeit inmitten mancher Untröstlichkeit unseres Lebens. 

Mit dem heutigen Predigttext ist auch eine Zeit, die mit unseren Hoffnungen und Erwartungen 

aufräumt.  

„Bereitet dem Herrn den Weg; denn siehe, der Herr kommt gewaltig.“ 

Das Kommen Gottes in unsere Welt trifft nicht immer so ein, wie wir es uns wünschen.  

Es ist manchmal auch ent-täuschend. Mehr dazu gleich in der Predigt. 

 

Herzlichen Dank an Dr. Marcus Nelles für die Musik in diesem Gottesdienst. 

Ihnen, Herrn Ralph Albrecht, für den Lektorendienst. Sie feiern heute Premiere als Lektor. Ihnen und 

Ihrem Dienst Gottes reichen Segen und herzlich Willkommen im Lektorenteam. 

Herzlichen Dank                              für den Begrüßungsdienst,                         für den Kirchenkaffee und 

Herbert Roth für den Mesnerdienst. 

Uns allen einen gesegneten Gottesdienst. 
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Lied: Wie soll ich dich empfangen 11, 1-2.5-6 

Wie soll ich dich empfangen 

und wie begegn ich dir, 

o aller Welt Verlangen, 

o meiner Seelen Zier? 

O Jesu, Jesu, setze 

mir selbst die Fackel bei, 

damit, was dich ergötze, 

mir kund und wissend sei. 

2. Dein Zion streut dir Palmen 

und grüne Zweige hin,a 

und ich will dir in Psalmen 

ermuntern meinen Sinn. 

Mein Herze soll dir grünen 

in stetem Lob und Preis 

und deinem Namen dienen, 

so gut es kann und weiß. 

5. Nichts, nichts hat dich getrieben 

zu mir vom Himmelszelt 

als das geliebte Lieben, 

damit du alle Welt 

in ihren tausend Plagen 

und großen Jammerlast, 

die kein Mund kann aussagen, 

so fest umfangen hast. 

6. Das schreib dir in dein Herze, 

du hochbetrübtes Heer, 

bei denen Gram und Schmerze 

sich häuft je mehr und mehr; 

seid unverzagt, ihr habet 

die Hilfe vor der Tür; 

der eure Herzen labet und tröstet, steht allhier. 
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Kyrie mit Entzünden der Adventskerzen: 

Wir entzünden nun die Kerzen am Adventskranz.  

Gott kommt uns nahe. Im Advent, in diesem Gottesdienst. Mit jeder Kerze, die wir am Adventskranz 

anzünden, erzählen wir etwas von dem Licht Gottes, das mit der Geburt Jesu Christi in diese Welt kam. 

Gott kommt uns nahe. Das Volk, das im Finstern wandelt sieht ein großes Licht und über denen die da 

wohnen im finstern Lande, scheint es hell. 

Nach jeder Kerze singen wir gemeinsam das Advents-Kyrie (EG 178.6) 

V Tau aus Himmelshöhn, 

Heil, um das wir flehn, 

A Herr, erbarme dich. 

Licht, das die Nacht erhellt, 

Trost der verlornen Welt, 

Christus, erbarme dich. 

Komm vom Himmelsthron, 

Jesus, Menschensohn, 

Herr, erbarme dich. 

 

1. Kerze anzünden 

Vor Dich, Gott, bringen wir in den Tagen deines Advents unsere Erwartungen und Hoffnungen. 

Unsere Träume, unsere Sehnsucht, die tiefen Wünsche unseres Herzens.  

Alles Suchen und Zweifeln. 

Mache Du Dich mit uns auf den Weg mit deinem Erbarmen, komme unseren Erwartungen mit deiner 

Herrlichkeit entgegen.  

Zu Dir rufen wir mit dem Advents-Kyrie. → Kyrie 178.6  

 

2. Kerze anzünden 

Wir bringen vor dich das Unerwartete, das uns begegnet und beunruhigt.  

Die Sorge um Menschen, die uns viel bedeuten.  

Wir bringen vor dich unerwartete Nachrichten von Krankheit und Tod. 

Wir sehnen uns nach Zeit, die es uns wieder möglich macht, Ruhe und Klarheit zu finden. 

Schenke uns Momente des Friedens mit uns selbst und anderen. Erhöre die Bitten unserer unruhigen 

Herzen. 
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Trage Du unsere Angst und Verzagen. 

Sei Licht in den finsteren Tälern unseres Lebens. 

Zu Dir rufen wir mit dem Advents-Kyrie. → Kyrie 178.6 

 

3. Kerze anzünden 

Wir wollen Dir auch erzählen von unverhofften, überraschenden Wendungen unseres Lebens.  

Von Momenten des Glücks und tiefer Zufriedenheit. 

Stärke uns jeden Tag mit schönen Erfahrungen und tiefen Begegnungen.  

Schenke uns Tag für Tag neu ein Stück des Himmels, aus dem Du uns entgegenkommst. 

Deshalb rufen wir zu Dir: → Kyrie 178.6 

 

Gott ist da. Er steht an den Schwellen unseres Lebens und wartet darauf eingelassen zu werden. 

Freue dich sehr, du Tochter Zion, jauchze Jerusalem.  

Wir singen von der Ankunft Gottes in dieser Welt mit den Worten des 24. Psalms, dem Introitus (EG 

742). 

Leitvers. Freue dich sehr, du Tochter Zion, 

jauchze du Tochter Jerusalem. 

Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer. 

1. Macht die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, * 

dass der König der Ehre einziehe! 

2. Wer ist der König der Ehren? * 

Es ist der Herr, stark und mächtig, der Herr, mächtig im Streit. 

3. Macht die Tore weit und die Türen in der Welt hoch, * 

dass der König der Ehren einziehe! 

4. Wer ist der König der Ehren? * 

Es ist der Herr Zebaoth; er ist der König der Ehren. 

Leitvers 

5. Ehre sei dem Vater und dem Sohn * 

und dem Heiligen Geist, 

6. wie im Anfang, so auch jetzt und allezeit * 

und in Ewigkeit. Amen. 

Leitvers 
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Kollektengebet 

Treuer Gott,  

du willst uns nahe sein –  

in diesem Leben, in dieser Zeit, in diesem Gottesdienst. 

Öffne du unsere Herzen und Sinne, lass uns hinsehen und hinhören, 

damit wir dich erkennen. 

Lass uns wachsen in der Erwartung deiner Gegenwart. 

Lass Zeichen und Wunder geschehen, die uns aus allem Abwarten aufscheuchen. 

Worte und Taten, die das Unerwartete möglich machen. 

Das bitten wir Dich durch Jesus Christus, dem Grund unserer Freude und in der Kraft des Hl. Geistes, 

der regiert von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

 

Lesung: Matthäus 11, 2-6 

2 Da aber Johannes im Gefängnis von den Werken Christi hörte, sandte er seine Jünger 3 und ließ ihn 

fragen: Bist du, der da kommen soll, oder sollen wir auf einen andern warten? 4 Jesus antwortete und 

sprach zu ihnen: Geht hin und sagt Johannes wieder, was ihr hört und seht: 5 Blinde sehen und Lahme 

gehen, Aussätzige werden rein und Taube hören, Tote stehen auf und Armen wird das Evangelium 

gepredigt; 6 und selig ist, wer sich nicht an mir ärgert. 
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Predigt zu Matthäus 11, 2-6 

 

L: Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater und dem Herrn Jesus Christus 

 Lasst uns in der Stille um den Segen des Wortes bitten. 

L/G:  Stille 

L: Herr, segne du unser Reden und Hören 

L/G: Amen 

"Bitte sagen Sie jetzt nichts, Hildegard!" 

Viele kennen dieses geflügelte Wort aus dem Sketch „Die Nudel“ von Vicco von Bülow alias Loriot. 

Hildegard und ihr Verehrer sitzen in einem Restaurant bei einem romantischen Abendessen. 

Der etwas eitle, zukünftige Leiter einer Einkaufsabteilung hebt an Hildegard ein großes 

Liebesgeständnis zu machen, ein Heiratsantrag liegt in der Luft. 

Wenn da nicht die Nudel wäre, die sich beim Essen selbständig gemacht und dem Kavalier 

abwechselnd im Mundwinkel, auf der Nase, an der Augenbraue oder am Finger klebt. 

„Oft bedarf es nur einer Kleinigkeit und alles sieht anders aus!“ schmachtet er weiter.  

„Genau“ denkt sich Hildegard. Die Realität der Nudel entzaubert den romantischen Abend. Und sie 

wird sogar zu einem Symbol für eine andere Wirklichkeit, die hinter dem ganzen Liebeszauber liegt. 

Denn am Ende kanzelt der säuselnde Kavalier gleich zweimal unwirsch und mit harschen Worten den 

herbeigeeilten Ober ab und zeigte sein wahres nicht so liebevolles Gesicht.  

 

Liebe Gemeinde, 

Ob „die Nudel“, „der Kosakenzipfel“ oder „die Ente in der Badewanne“. Loriot war ein Meister der Ent-

Larvung und Ent-Täuschung. Mit feinem und pointiertem Humor hielt er unserem alltäglichen 

Menschsein und unserer oft bürgerlichen Realitätsleugnung einen Spiegel vor. Loriots Humor war 

immer auch subversiv.  

Mir geht es gerade ähnlich wie Hildegard bei ihrem romantischen Restaurantbesuch.  

In einer Woche ist Weihnachten und es gibt es eine große Sehnsucht nach diesem lichtvollen Fest. 

Viele Menschen freuen sich auf den Zauber der Weihnacht, wünschen sich die Erfüllung ihrer tiefsten 

Sehnsucht, haben den Wunsch nach einer heilvollen Zeit. In manchen Familien steht der Christbaum 

und der Lichterschmuck schon und ich habe mir schon im November Dominosteine und Lebkuchen 

einverleibt. Als Seelennahrung in friedlosen Zeiten. 

Ich habe eine klare Vorstellung, von dem, was da kommen soll, was ich mir erwarte. 
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Doch unsere Wirklichkeit ist eine andere.  

Ich kann die Nudel gerade nicht übersehen, die mal hier, mal dort hängt und unsere Realität ist. 

Gleichzeitig höre ich das „Bitte, sagen sie jetzt nichts“ und spreche es mir selbst zu. Lassen sie uns doch 

von Weihnachten und seinem Lebenszauber träumen.   

Aber lebe ich gerade nicht komplett an der Wirklichkeit vorbei. Als säße ich in einem Zug, der in die 

falsche Richtung fährt, aber aus dem ich zu bequem bin auszusteigen.  

Ich erwische mich dabei, dass ich manche gesäuselten Hoffnungsworte als trügerisch und hohl 

empfinde.  

Die Welt entzaubert sich. Im Blick auf die Nachrichten aus aller Welt und auf mein ganz persönliches 

Umfeld nehme ich deutlich wahr, dass vieles nicht mehr so sein wird, wie es einmal war. Wie wir es 

uns erträumen und wünschen.  

Und ich merke, wie wir uns alle aber genau daran klammern und unruhig bis aggressiv darum kämpfen, 

dass alles so bleibt wie es war.  

Ich erlebe unsere Zeit als eine große Ent-Täuschung im doppelten Sinne: 

Man ist gekränkt und traurig angesichts unserer bisherigen Gewohnheiten und einer nicht erfüllten 

Erwartung und man ist - vielleicht - realistischer geworden, hat sich von einer Täuschung, einer Illusion 

befreit.  

Fakt ist: Die Nudel ist nicht wegzuleugnen und sie steht auch für die Befreiung von falschen 

Vorstellungen, die man sich gemacht hat.  

 

In einem Lied von Wolf Biermann vor 25 Jahren heißt es:  

Die Menschlein taumeln über jeden Rand 

Zu arm, zu reich, zu klein im Größenwahn 

Weil Wünsche wuchern wie ein Krebsgeschwür 

Bin ich ein nimmerfroher Nimmersatt 

Weil Todesangst sich spreizt als Lebensgier 

Weil grenzenlose Freiheit Grenzen hat 

Wer Hoffnung predigt, tja, der lügt. doch wer 

die Hoffnung tötet, ist ein Schweinehund 

Wer Hoffnung predigt, tja, der lügt. doch wer die Hoffnung tötet, ist ein Schweinehund.  
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Ein Dilemma in diesen Tagen nicht nur für mich als Prediger, sondern für alle Menschen, die versuchen 

mit veränderten Realitäten zurecht zu kommen. Wie benenne ich, was offensichtlich ist und wie halte 

ich an dem fest, was mir wichtig ist trotz aller Umstände. 

 

Ent-täuscht war sicherlich auch Johannes der Täufer in seinem Gefängnis.  

Er hatte hohe Erwartungen und Vorstellungen von einer heilvollen Zeit.  

Als er Jesus am Jordan taufte, um die Gerechtigkeit zu erfüllen, tat sich der Himmel auf. 

Doch scheinbar erfüllte Jesus diese Erwartungen des Johannes nicht. 

"Bist du es, der da kommen soll, oder sollen wir auf einen anderen warten?"  

Das ganze Elend seines Lebens schwingt in dieser Frage mit:  

Die ganzen Hoffnungen seines Volkes. Sein ganzes Leben hat er dafür gekämpft.  

Mit aller Härte. Draußen in der Wüste. Hart gegen sich selbst, bekleidet mit dürftigem Fell, karg in der 

Ernährung, konsequent mit einem alternativen Lebensstil, unbestechlich in seinen Gedanken, 

unerbittlich in seiner Anklage gegen bürgerliche Moral und gesellschaftliche Missstände.  

Johannes war ein wandelndes Bekenntnis zu der Sehnsucht seines Volkes.  

Der Sehnsucht nach einem, der mit den vielen menschlichen Halbheiten und Lauheiten aufräumen 

sollte. Der Sehnsucht nach dem gerechten und harten Richter. Der Sehnsucht nach dem Messias oder 

dem, was Johannes sich darunter vorstellte.  

Und dann kam Jesus. Ganz anders als er ihn eigentlich haben wollte. 

In seiner Enttäuschung muss Johannes erkennen: Es waren eben seine Erwartungen, seine Hoffnungen, 

seine Träume, die er mit seiner wahrhaft prophetischen Existenz gelebt und gelitten hat. Es war seine 

Frage an den Kommenden, sein Wunsch nach einem Richter.  

Von der Reaktion des Johannes erfahren wir nichts. Matthäus berichtet an einer späteren Stelle von 

seinem grausamen Tod durch Köpfen auf Befehl des Herodes hin.  

 

„Geht hin und sagt Johannes wieder, was ihr hört und seht.“  

Diese Antwort Jesu ist an Johannes ist mehr als ein Zurückgeben der Frage.  

Jesus macht deutlich: „Es kommt nicht darauf an, was wir erwarten oder hoffen, sondern auf die 

Wirklichkeit. Was wir sehen und hören. 

Daran entscheidet sich die Frage nach dem Erlöser, der Erlösung. Schaut und hört hin. 

Es ist für die Frage nach dem Messias entscheidend, wie wir die Wirklichkeit wahrnehmen, ob wir die 

Nudel benennen oder nicht, ob wir der Not und des Elends unseres Menschseins erkennen oder noch 
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dem Zauber unserer Gewohnheiten und Erwartungen erlegen sind und dem damit wachsenden Zweifel 

an der Gegenwart Gottes.  

„Schaut hin, hört hin.“ Dann erfahrt ihr etwas von Gottes Kommen in die Welt. Dann wird es 

Weihnachten. 

Was sehen wir und was hören wir in diesen Tagen?  

Manchmal habe ich den Eindruck, dass uns in vielerlei Hinsicht Hören und Sehen vergangen ist. Wie oft 

ertappe ich mich dabei, dass ich die Fernbedienung betätige, wenn wieder etwas von Krieg und 

Katastrophen in den Nachrichten kommt; die entsprechenden Seiten in der Zeitung überblättere ich 

einfach, und wenn jemand in der Fußgängerzone mit einem Stand auf die Not der Menschen irgendwo 

auf der Welt aufmerksam machen will, dann schaue ich zur Seite und gehe schnell vorbei.  

Wir sind gerade sehr damit beschäftigt unseren Besitzstand zu wahren, unsere Gewohnheiten zu 

verteidigen und wollen unseren Wohlstand nicht zu unseren Ungunsten neu sortieren. 

Je mehr wir die Not und das Leid aus unseren Komfortzonen wahrnehmen müssen, umso deutlicher 

scheint vielen, dass er anscheinend noch nicht gekommen ist, auf den wir gewartet haben. Und viele 

haben das Warten ganz aufgegeben, weil sie ent-täuscht sind. 

Liebe Gemeinde, 

Jesus enttäuscht - damals und heute. Der Advent ist die Nudel im Weihnachtszauber. Schaut hin. Das 

ist etwas, was nicht zu übersehen ist.  

„Das Volk, das im Finstern wandelt, sieht ein großes Licht und über denen, die da wohnen 

im finstern Lande, scheint es hell.“. „Tröstet, tröstet mein Volk“. 

Wir können die Worte der Propheten als Nahrung für unsere ganz eigenen Erwartungen und 

Hoffnungen deuten oder auch als Hinweis auf die Not und das Elend unseres Menschseins verstehen.  

Als den Ort, wohin es Gott in aller seiner Barmherzigkeit hingezogen hat. 

In die Finsternis und die Trostlosigkeit unseres Menschseins, um dorthin Licht und Trost zu bringen. 

Denn die Nudel ist da. Es ist real. Das ist die menschliche Wirklichkeit. 

Gott kommt nicht in die Paläste und Führungsetagen von Politik, Kirche und Gesellschaft.  

Er ist in unser Menschsein gekommen. In unsere Heillosigkeit.  

Der Advent der Geburt Jesu war geprägt von Großmachtsfantasien, die mit militärischer Gewalt dem 

Volk in Israel seinen Willen aufdrücken wollte. „Palästina“ wurde die neue Provinz des römischen 

Imperalismus genannt. Am meisten litten die, die sowieso schon am Ende und ohnmächtig waren. Die 

Gesellschaft war tief gespalten in unterschiedlichste Gruppen, die zum Teil zu Gewalt aufriefen.  



11 

 

Die herrschenden Eliten suchten ihren Vorteil und schreckten auch vor Kindermord zur Machtsicherung 

nicht zurück. 

Und die herrschende Religion war in ihren Dogmen und politischen Abhängigkeiten zur 

Handlungsunfähigkeit erstarrt. 

Gott ist in unser Elend gekommen und nicht in unsere Vorstellung von Glück und Heil. 

Das Heil bricht da an, wo wir die Wirklichkeit unseres Tuns und Menschseins erkennen. Die Welt ächzt 

und schreit aufgrund von Ungerechtigkeit, Ausbeutung, Egomanie und Machtgier. Sie leidet an unserem 

Wohlstandssäuseln, unserer Blindheit und Taubheit.  

Sie geht kaputt, wenn wir nicht anfangen heilvoll zu wirken, wo Jesus heilvoll gewirkt hat.  

 

Geht hin und sagt Johannes wieder, was ihr hört und seht: 5 Blinde sehen und Lahme gehen, 

Aussätzige werden rein und Taube hören, Tote stehen auf und Armen wird das Evangelium gepredigt. 

Jesus beschreibt mit diesen Worten die Realität seines Wirkens in tiefster Not.  

Sein Wirken war revolutionär und anders als erwartet.  

Johannes hat vielleicht vermutet, dass Gott mit Macht die Bösen in seine Schranken weist, dass er mit 

der Moral der Menschen ins Gericht geht, dass er die Gottlosen verdammt und das Land geistlich 

erneuert.  

Doch der Messias war bei den Armen und Kranken. Bei den Sündern und Verlorenen.  

Er wirkte eher kritisch im Tempel, dem Zentrum der religiösen Macht und er stieß den Vorstellungen 

der bürgerlichen Moral und der gutsituierten Eliten eher vor den Kopf. 

Er war nicht der Messias der Leute, sondern der Menschen.  

Jesus enttäuschte. Das wusste er: Und selig ist, wer sich nicht an mir ärgert.  

 

Die Wirklichkeit zu sehen, bedeutet, von den eigenen oder fremd produzierten Illusionen befreit zu 

werden. Man wird ent-täuscht – man wird befreit von der Täuschung. 

Das ist nicht leicht und eine Reaktion wie „ärgern“ oder – wenn man das Wort genauer übersetzt – „zu 

Fall gebracht werden“, ist eigentlich normal.  

Wenn ich mit meinen Vorstellungen von mir selbst und Gott entlarvt werde, kann es sein, dass ich erst 

einmal keinen Halt habe, eben zu Fall gebracht werde.  

Umso wichtiger ist es dann, dass ich mich neu orientiere. Genauer hinschaue und hinhöre und es 

benenne.  

Dass ich dem „Bitte sagen Sie jetzt nichts, Hildegard oder Herr Pfarrer“, widerstehe.  
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„Blinde sehen und Lahme gehen, Aussätzige werden rein und Taube hören, Tote stehen auf, und 

Armen wird das Evangelium gepredigt“  

Das ist die Wirklichkeit Gottes seit Weihnachten. Gott kommt an Weihnachten dahin, wo wir den Blick 

für die Wesentliche verloren haben, wo wir bewegunglos geworden sind, wo wir an unserem Leben 

leiden, wo wir nicht mehr wahrnehmen können, was uns eigentlich zum Heil dient. Seine Wunder sind 

überall dort zu finden, wo er sich eben nicht abfindet mit der Wirklichkeit, mit gewohnten Strukturen 

und Prinzipien. 

„Heil“ bedeutet eben nicht, die Welt so zu machen, wie sie uns gefällt. Erlösung ist etwas anderes 

wie Lösungen.  

Im Heil Gottes geht es darum das Bruchstückhafte und Unvollkommene anzunehmen als Teil des 

Lebens und der Gesellschaft. Ja, auch das ist ein Akt seiner Ent-täuschung. Wir sind nicht perfekt. Und 

unser Wohlstand ist kein Ausweis für „alles richtig gemacht.“ 

 

Liebe Gemeinde, 

Wenn wir ernst nehmen, wohin Gott in seinem Menschsein gegangen ist, dann sind wir herzlich 

eingeladen auch dorthin zu gehen. An die Krippe unserer menschlichen Wirklichkeit zu treten und 

Gottes Menschsein in uns wieder zu erkennen. 

Lassen Sie uns aufhören mit Empörung über alles zu schimpfen, was gerade nicht läuft, sondern dahin 

schauen, wo wir als Menschen gebraucht werden. 

Am liebsten würde ich über Weihnachten ein Plakat an den Zaun vor St. Markus hängen mit der 

Aufschrift „Seid einfach nett zueinander“. Menschlich auf eine göttliche Weise. 

Und wir sind gar nicht so weit davon entfernt. 

Im Blick auf die Krisen dieser Welt haben in 52% der Befragten einer Umfrage des NDR nach ihren 

persönlichen Bewältigungsstrategien mit „Dankbarkeit“ geantwortet:  

Manche meinten das ganz demütig im Blick auf das Leid und die Not von anderen, die uns tagtäglich 

medial verstärkt begegnet.  

„Es geht mir doch gut“, sagen sie ohne Zynismus und im Blick auf große Not und Leid. Mein Haus ist 

nicht zerbombt. Ich denke über ein Festmahl zu Weihnachten nach und nicht darüber, ob ich überhaupt 

etwas habe. 

Andere meinten das im Blick auf ihr bisheriges Leben, das sie nicht erhöhen und glorifizieren, sondern 

als ein Geschenk betrachten.  
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„Das, was war kann mir niemand nehmen. Ich bin dankbar dafür, was mir geschenkt wurde, was ich 

gestalten und verändern durfte. Ich will jetzt nicht klagen, wenn eine andere Zeit kommt.“ 

Dankbarkeit ist eine gute Spur, die uns dahin führt, wohin und wie Jesus mit seinem Gottvertrauen 

gekommen ist. 

Im Sinne Jesu „hinschauen und hinhören“, wo Erlösung von Nöten ist und wir nicht unseren eigenen 

Besitzstand mit Zähnen und Klauen verteidigen. 

Manchmal müssen wir unseren Hoffnungen auch einen Stich durch die Rechnung machen und die 

Hoffnung stärken, die Jesus zu den Blinden, Lahmen, Aussätzigen, Tauben, zu den Toten und Armen 

gebracht hat. Im realen und übertragenen Sinn. 

Im Namen des Menschseins Gott, im Namen des roten Blutes, das in uns allen ohne Ausnahme fließt. 

Das kann Ärger hervorrufen, nicht nur damals, sondern auch heute:  

Nämlich überall dort, wo das Unvollkommene nicht angenommen werden kann, wo das Mögliche nicht 

getan wird.  

Die Kranken als Außenseiter - das ist kein vergangenes Phänomen. Es begegnet uns  - immer häufiger 

- hier bei uns: Durch Sparmaßnahmen wird es immer mehr kranken und auch alten Menschen nicht 

mehr möglich, als gleichwertige Mitglieder in unserer Gesellschaft zu leben.  

Da, wo die Gehhilfe nicht mehr bezahlt wird, kann der Lahme nicht mehr gehen, nicht mehr mitgehen 

im Leben.  

Da, wo die Pflegegeldsätze reduziert werden, wird das selbständige Leben von Menschen 

eingeschränkt, der Weg zum Außenseiter vorprogrammiert.  

Gott finden wir da, wo Not und Elend herrschen und wir finden dort auch wunderbare Menschen, die 

dagegen ankämpfen und Ärger verbreiten. 

Die Heilszeit, die mit Jesus angebrochen ist, ist anstößig, weil sie nicht das Unvollkommene 

vollkommen, glatt, schön und angepasst macht, sondern weil sie fordert, das Mögliche zu tun und das 

Unvollkommene anzunehmen als Teil des Lebens eines jeden von uns.  

Das Heil ist dort zu entdecken, wo wir das Leben und die Wirklichkeit neu sehen lernen,  

 

Liebe Gemeinde, 

Bist du, der da kommen soll, oder sollen wir auf einen andern warten? 

In der 5. Kantate des Weihnachtsoratoriums erklingt ein Terzett mit dem Text: 

„Ach wann wird die Zeit erscheinen? Ach, wenn kömmt der Trost der Seinen?  

Schweigt: er ist schon wirklich hier! Jesu, ach! So komm zu mir! 
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In dem Terzett wird dem Zweifel der Mund zugehalten. In das Duett von Sopran und Tenor grätscht die 

Altstimme hinein: Schweigt, schweigt, schweigt. Ein herrlich intonierte Störung aller falschen 

Hoffnungslosigkeit. Der Trost ist schon da. Hört und seht. Erkennt die Nudel – pardon - die Wirklichkeit 

in die Gott gekommen ist und die er verändert hat. „Blinde sehen und Lahme gehen, Aussätzige werden 

rein und Taube hören, Tote stehen auf, und Armen wird das Evangelium gepredigt“ Das Heil ist schon 

angebrochen. Lasst uns in aller Dankbarkeit den Blick und unsere Wahrnehmung dahin wenden. 

Amen. 

L:  Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus 

Jesus 

Musik 

Glaubensbekenntnis 

Ich glaube an Gott, den Vater, 

den Allmächtigen, 

den Schöpfer des Himmels und der Erde. 

Und an Jesus Christus, 

seinen eingeborenen Sohn, unsern Herrn, 

empfangen durch den Heiligen Geist, 

geboren von der Jungfrau Maria, 

gelitten unter Pontius Pilatus, 

gekreuzigt, gestorben und begraben, 

hinabgestiegen in das Reich des Todes, 

am dritten Tage auferstanden von den Toten, 

aufgefahren in den Himmel; 

er sitzt zur Rechten Gottes, 

des allmächtigen Vaters; 

von dort wird er kommen, 

zu richten die Lebenden und die Toten. 

Ich glaube an den Heiligen Geist, 

die heilige christliche Kirche, 

Gemeinschaft der Heiligen, 

Vergebung der Sünden, 

Auferstehung der Toten und das ewige Leben. Amen. 
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Lied: Es kommt ein Schiff geladen (EG 8) 

1. Es kommt ein Schiff, geladen 

bis an sein’ höchsten Bord, 

trägt Gottes Sohn voll Gnaden, 

des Vaters ewigs Wort. 

2. Das Schiff geht still im Triebe, 

es trägt ein teure Last; 

das Segel ist die Liebe, 

der Heilig Geist der Mast. 

3. Der Anker haft’ auf Erden, 

da ist das Schiff am Land. 

Das Wort will Fleisch uns werden, 

der Sohn ist uns gesandt. 

4. Zu Bethlehem geboren 

im Stall ein Kindelein, 

gibt sich für uns verloren; 

gelobet muss es sein. 

5. Und wer dies Kind mit Freuden 

umfangen, küssen will, 

muss vorher mit ihm leiden 

groß Pein und Marter viel, 

6. danach mit ihm auch sterben 

und geistlich auferstehn, 

das ewig Leben erben, 

wie an ihm ist geschehn. 
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Fürbitten: 

 

Barmherziger Gott, 

Deiner Treue dürfen wir neu begegnen. Du kommst auf uns zu.  

Du schenkst uns deinen Trost, der Höhen und Tiefen überwindet,  

in uns selbst, zwischen uns und den anderen, zwischen uns und Dir.  

Du machst Dich mit uns auf den Weg durch die ganz eigenen Höhen und Tiefen und machst den Weg 

gangbar für uns. 

Im Vertrauen auf deine Treue bitten wir Dich: 

Lass uns immer wieder fröhlich mit einstimmen, wenn es darum geht von deiner Treue und deinem 

Segen zu erzählen, damit wir uns gegenseitig und andere anstecken zum Vertrauen ins Leben. 

 

Lass uns aufstehen und unserem Nächsten begegnen, wenn Trostlosigkeit sich ausbreitet. 

Wir wollen uns dann nahe sein, wie du uns in Christus nahe bist. 

Wir wollen uns von deinem Trost erzählen, wie du es deinem Volk erzählt hast. 

Wir wollen uns trauen Worte und Taten der Vergebung, des Lebens und deiner Freiheit einander 

zuzusprechen.  

Wir wollen das Licht des Advents in die Welt tragen.  

Mache uns dazu fähig mit deinem Trost. 

Treuer Gott, 

stärke uns mit deinem Zutrauen, dass wir in den Trostlosigkeiten dieser Welt nicht vertrösten, sondern 

lebendige Zeugen deiner Hilfe sind: 

Für die Alten und Schwachen, 

für die Suchenden und Verzweifelten, 

für die Kranken und Sterbenden, 

für die Verfolgten und Verängstigten. 

Komme ihnen nahe durch uns mit deinem Trost. 

 

Alles, was uns bewegt, bringen wir vor Dich mit den Worten deines Sohnes, unseres Bruders Jesus 

Christus: 
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Vaterunser 

Vater unser im Himmel 

Geheiligt werde dein Name. 

Dein Reich komme. 

Dein Wille geschehe, 

wie im Himmel, so auf Erden. 

Unser tägliches Brot gib uns heute. 

Und vergib uns unsere Schuld, 

wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 

Und führe uns nicht in Versuchung, 

sondern erlöse uns von dem Bösen. 

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen 

 

Segenslied: Tochter Zion EG 13,1-3   

1. Tochter Zion, freue dich, 

jauchze laut, Jerusalem! 

Sieh, dein König kommt zu dir, 

ja er kommt, der Friedefürst. 

Tochter Zion, freue dich, jauchze laut, Jerusalem! Sach 9,9 

2. Hosianna, Davids Sohn, 

sei gesegnet deinem Volk! 

Gründe nun dein ewig Reich, 

Hosianna in der Höh! 

Hosianna, Davids Sohn, 

sei gesegnet deinem Volk! 

3. Hosianna, Davids Sohn, 

sei gegrüßet, König mild! 

Ewig steht dein Friedensthron, 

du, des ewgen Vaters Kind. 

Hosianna, Davids Sohn, sei gegrüßet, König mild! 

Text: Friedrich Heinrich Ranke (um 1820) 1826 

Melodie und Satz:Georg Friedrich Händel 1747 
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Segen 

Der Herr segne euch im Advent; 

er schenke eurer Seele Ruhe, 

um sich auf ihn auszurichten. 

Er lasse den Tau des Himmels auf euch herabkommen, 

damit sich euer müder Glaube erfrische. 

Er schenke euch die Geduld für sein Kommen, 

auf dass ihr sehen werdet, wer er ist: 

Immanuel – Gott mit uns. 

So segne und behüte euch der dreieinige Gott 

+ Vater, Sohn und Heiliger Geist 

Amen. 

 

Musik 
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